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Lehrer/-innen-Bildung für die berufliche Fachrichtung 
Pflege in hochschuldidaktischer Perspektive 

Ulrike Weyland & Karin Reiber 

1. Einführung: Problemkontext und Anliegen 

Die Lehrer/-innen-Bildung für die berufliche Fachrichtung Pflege stellt sich 
im Vergleich zu der Lehrer/-innen-Bildung anderer beruflicher Fachrich-
tungen als Sonderweg dar. Dieser ist u.a. gekennzeichnet durch eine deutlich 
spätere Akademisierung sowie durch die Verortung an unterschiedlichen 
Hochschularten. Hinzu kommen divergierende Studienstrukturen und eine 
damit einhergehende curriculare Heterogenität der Studiengangskonzepte. Im 
Hinblick auf die zielgruppenspezifischen Qualifizierungswege sind ebenfalls 
weitere Besonderheiten zu nennen. So haben die meisten Studierenden dieser 
Fachrichtung zuvor eine Berufsausbildung absolviert, z.T. verfügen sie sogar 
über mehrjährige berufliche Erfahrungen und somit über einen ausgeprägten 
berufsbiographischen „Rucksack”. Darüber hinaus trifft man aufgrund der 
verspäteten Akademisierung auf bereits erfahrene Lehrkräfte, die ihre Quali-
fikation über den vor der Akademisierung gängigen Weg einer Weiterbildung 
auf der Basis mehrjähriger Berufspraxis erworben haben (vgl. hierzu Kap. 2). 
So war erst mit der Novellierung der die Pflegeausbildungen (Gesundheits- 
und Krankenpflege, Gesundheits- und Kinderkrankenpflege sowie Altenpfle-
ge) betreffenden Gesetze im Jahr 2003 und 2004 ein Hochschulstudium als 
Voraussetzung für eine Lehrtätigkeit an Pflegeschulen zur Norm geworden. 
Studienfach und -abschluss sind jedoch in den Gesetzen nicht verbindlich ge-
regelt. 

Aus diesen, im weiteren Verlauf dieses Artikels noch zu konkre-
tisierenden Besonderheiten resultieren spezifische hochschuldidaktische Her-
ausforderungen im Hinblick auf die charakteristischen Merkmale der Ziel-
gruppe. Vor diesem Hintergrund widmet sich der Beitrag der zentralen Frage, 
welche hochschuldidaktischen Herausforderungen und Gestaltungsmerkmale 
sich für die Lehrer/-innen-Bildung der beruflichen Fachrichtung Pflege iden-
tifizieren lassen. Zur Beantwortung dieser Frage wird zunächst die hier skiz-
zierte Ausgangssituation im nachfolgenden Kapitel weiter entfaltet (vgl. Kap. 
2). Hieran schließt sich eine erste theoretisch-systematische Bearbeitung der 
o.g. Fragestellung an, indem der hochschuldidaktische Anspruch an diese 
Studiengänge vor dem Hintergrund ihrer besonderen Entwicklung im Hin-
blick auf das Theorie-Praxis-Verhältnis herausgearbeitet wird (Kap. 3). Die-
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ser Darstellung folgt ein exemplarisch-vertiefender Zugang über die im Fo-
rum des „Arbeitskreises Gesundheits- und Pflegepädagogik” referierten em-
pirischen Forschungsbeiträge. Die Ergebnisse werden dabei in Zusammen-
hang hochschuldidaktischer Implikationen gestellt (Kap. 4). Der Beitrag 
schließt mit einem Fazit und hochschuldidaktischen Perspektiven (Kap. 5). 

2. Zur Verortung und zu den Besonderheiten der  
Lehrer/-innen-Bildung für die berufliche Fachrichtung 
Pflege  

Seit den 1990er Jahren wurden in einer ersten Akademisierungswelle die 
Qualifikationswege für Lehr- und Leitungsfunktionen im Berufsfeld Pflege 
sukzessiv an Hochschulen verlagert; die neu entstandenen Studiengänge lös-
ten die bis dato übliche, meist zweijährige Vollzeit-Weiterbildung zum/zur 
Lehrer/in für Pflegeberufe ab (vgl. Reiber 2011b). Diese unübliche Form der 
Lehrer/-innen-Bildung hängt u.a. damit zusammen, dass die Pflegeberufe au-
ßerhalb des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) geregelt sind und für diese sog. 
Berufszulassungsgesetze verbindlich sind. Hieraus resultiert u.a., dass die 
sonst gängigen formalen Anforderungen für die Lehrer/-innen-Bildung für 
die berufliche Fachrichtung Pflege nicht gelten (vgl. Dieterich/Kreißl 2010). 
Der Akademisierungsschub für die Lehrfunktionen in der Pflege brachte da-
bei keineswegs Normalität in die Verhältnisse, da die Mehrzahl der Studien-
gänge nicht wie die sonst üblichen lehrerbildenden Studiengänge angelegt 
wurde. Als Besonderheiten sind hier zu nennen, dass  

a) mehr als die Hälfte der Studiengänge an Fachhochschulen angesie-
delt wurde,  

b) die Studiengänge meistens eine abgeschlossene Ausbildung in ei-
nem der Pflegeberufe voraussetzten, 

c) insbesondere die Pflegepädagogik-Studiengänge an Fachhochschu-
len in vielen Fällen kein ausgewiesenes Zweitfach beinhalteten und 

d) der Studienabschluss zunächst meist das Diplom war (vgl. Reiber 
2008).  

Mit der Umstellung auf gestufte Studienstrukturen ging zudem ein weiteres 
Ungleichgewicht einher. An vielen Fachhochschulen wurden die Diplom-
Studiengänge auf Bachelor umgestellt, ohne dass zugleich auch ein adäquates 
Masterprogramm eingerichtet wurde. Damit war mit der Bologna-Reform ei-
ne frühe Dequalifizierung eines Teils der Studienangebote verbunden, weil 
die Ausbildung damit für viele Studierende de facto mit dem Bachelorab-
schluss beendet war (vgl. Reiber 2006). Dass ein sich an eine Berufsausbil-
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dung anschließendes Studium auf Bachelorniveau aber nicht ausreicht, um 
einen professionellen Habitus als Lehrer/-in anzubahnen, ist im pflegepäda-
gogischen Diskurs zur curricularen Gestaltung der Lehrerbildung schon seit 
langem unstrittig (vgl. Darmann-Finck/Ertl-Schmuck 2008). Die bildungs- 
und hochschulpolitischen Entscheidungen bezüglich der Pflegelehrer/-innen-
Bildung ließen sich leider von den Stellungnahmen und Positionen der Inte-
ressensverbände (z.B. Dekanekonferenz Pflege) nur eingeschränkt beeinflus-
sen, weshalb wir heute auf eine große Bandbreite unterschiedlicher Studien-
angebote blicken, die nicht einmal in demselben Bundesland einheitlich 
geregelt sind (vgl. Bischoff-Wanner 2008).  

Eine im Rahmen eines Forschungsprojektes erstellte Synopse zu Zusam-
menschau und Vergleich lehrerbildender Studiengänge für die berufliche 
Fachrichtung Pflege (Reiber 2008) wurde anlässlich dieses Beitrags fort-
geschrieben und aktualisiert. Dabei wurden folgende Kategorien in die Ana-
lyse einbezogen: Anzahl der Standorte, Hochschulart und Verortung, Träger-
schaft, berufliche Ausbildung als Voraussetzung und Studienprogramm. Es 
ergibt sich hierzu folgendes Bild: 

− Bundesweit existieren 28 Standorte mit lehrerbildenden Studiengängen 
für die berufliche Fachrichtung Pflege, davon sind sechs an Uni-
versitäten angesiedelt, die mit Ausnahme eines Standorts1 alle in der 
Bachelor-Master-Struktur angeboten werden; 

− die Mehrzahl der Studienangebote findet sich an Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften (in manchen Bundesländern auch Fach-
hochschulen genannt) (16) oder in Kooperation mit diesen (5); Ko-
operationspartner sind dabei zum einen Verbände (Kaiserswerther 
Diakonie oder Bodelschwinghsche Stiftungen), aber auch Universitäten 
(3); 

− von den Fachhochschulstandorten sind drei Studienangebote in privater 
und sieben in konfessioneller Trägerschaft;  

− während die Hochschulen für angewandte Wissenschaften alle eine 
abgeschlossene Ausbildung in einem Gesundheitsfachberuf voraus-
setzen, reicht für das Studium an den Universitäten i.d.R. auch eine 
anderweitige berufsfeldbezogene praktische Tätigkeit aus; 

− an nur fünf Hochschulen für angewandte Wissenschaften wird ein 
entsprechendes berufs-/pflegepädagogisches Masterprogramm vorge-
halten, d.h. nur an diesen fünf Standorten kann eine vollständige Lehrer/-
innen-Bildung auf Masterniveau abgeschlossen werden.  

Es bleibt festzuhalten, dass aufgrund einer verspäteten und staatlich wenig 
geregelten Akademisierung der Pflegelehrer/-innen-Bildung eine nahezu un-

                                                             
1  Universität Heidelberg, da in Baden-Württemberg die Lehrer/-innen-Bildung (noch) nicht 

auf gestufte Studienstrukturen umgestellt wurde. 
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überschaubare Lage entstanden ist, in der insbesondere die Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften eine große Rolle spielen. Dies ist keineswegs 
mit irgendeiner bildungspolitischen Absicht verbunden, sondern vielmehr 
dem Umstand geschuldet, dass an vielen Fachhochschul-Standorten sozial-
wissenschaftliche Fachbereiche bzw. Fakultäten existierten, die ohnehin zu 
Fragen der Gesundheitsversorgung gearbeitet und gelehrt haben und die dann 
in einem historisch günstigen Moment ihre Studienangebote in diese Rich-
tung weiter ausgebaut haben (vgl. Bischoff-Wanner 2008). Diese Studienan-
gebote weichen schon in ihrer Bezeichnung „Pflegepädagogik” von der sonst 
üblichen Nomenklatur ab, bringen mit diesem Namen aber sehr treffend ihre 
Binnenstruktur zum Ausdruck: Sie verbinden curricular die sich neu entwi-
ckelnde Disziplin Pflegewissenschaft mit bildungswissenschaftlichen Studi-
enanteilen, in vielen Fällen ergänzt um gesundheitswissenschaftliche Inhalte. 
Sie folgen in den allermeisten Fällen nicht der sonst gängigen Struktur, in der 
die mit der beruflichen Fachrichtung korrespondierende Disziplin der bedeut-
samste Studienanteil ist, gefolgt von einem Zweitfach und ergänzt durch die 
Bildungswissenschaften.  

Hinzuzufügen ist, dass – seit ca. 10 Jahren gleichsam in einer zweiten 
Akademisierungswelle – ein academic drift auf der Ebene der beruflichen 
Bildung einsetzt (vgl. Reiber 2011a). Daraus resultiert eine noch größere 
Vielfalt an Studienangeboten. 

Obwohl im pflegepädagogischen Diskurs der Master als Regelabschluss 
für die Lehrer/-innen-Bildung unumstritten ist (vgl. Bischoff-Wanner 2008), 
ist es in der Praxis nicht unüblich, dass Studierende aus pflegepädagogischen 
Studienprogrammen bereits mit dem Bachelorabschluss Lehrer/-in an einer 
Pflegeschule in frei-gemeinnütziger Trägerschaft werden. Der Bedarf an 
Lehrkräften ist groß, die rechtlichen Vorgaben (die Ausbildungs- und Prüf-
ungsverordnungen des Altenpflege- und Krankenpflegegesetzes AltPflAPrV 
2003/KrPflAPrV 2004) sprechen vage nur von einem Hochschulabschluss 
und für viele Akteure in der Berufsbildung ist das Studium an sich ja schon 
ein deutlicher Fortschritt gegenüber der bisherigen Weiterbildung. 

Vor dem Hintergrund dieser besonderen Situation ist im Folgenden zu 
klären, welche hochschuldidaktischen Herausforderungen sich mit der ver-
späteten Akademisierung der Lehrer/-innen-Bildung und den spezifischen 
Voraussetzungen der Studierenden verbinden. 
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3. Hochschuldidaktische Anforderungen an die  
Lehrer/-innen-Bildung für die berufliche Fachrichtung 
Pflege 

Ohne den Diskurs zu den hochschuldidaktischen Anforderungen an die Leh-
rer/-innen-Bildung an dieser Stelle referieren zu können, lässt sich dessen 
Tenor zusammenfassend so darstellen: Es geht dabei immer in irgendeiner 
Form darum, „Wissenschaft und Praxis miteinander in Beziehung zu setzen” 
(Wildt 2005, S. 183). Darüber wie diese Aufgabe zu lösen sei – so Wildt –, 
„streitet die Professionsforschung” (ebd.). Während diese Theorie-Praxis-
Relationierung meist als eine Bezugnahme der Theorie auf das praktische 
Handeln in Unterricht und Schule erfolge, kann – gleichsam als „doppelte 
Theorie-Praxis-Relationierung” (ebd., S. 184) – auch die Ausbildungspraxis 
an den Hochschulen in den Blick genommen werden. Im Anschluss an dieses 
erweiterte Theorie-Praxis-Verständnis lassen sich aus den zuvor dargestellten 
Besonderheiten der Lehrer/-innen-Bildung in hochschuldidaktischer Perspek-
tive drei Entwicklungslinien der Theorie-Praxis-Relationierung ableiten. Zum 
einen ist hier die hochschuldidaktische Herausforderung zu nennen, die aus 
dem Sachverhalt resultiert, dass die Mehrzahl der Studierenden in den ver-
schiedenen lehrerbildenden Studienprogrammen bereits über eine Praxis im 
Sinne einer abgeschlossenen Berufsausbildung in einem Pflegeberuf, z.T. so-
gar über eine mehrjährige Berufserfahrung in der Pflegepraxis verfügt. Mit 
Blick auf die Ausbildungspraxis der Hochschulen verbinden sich zum ande-
ren strukturell-curriculare, aber auch berufsbiografische Herausforderungen. 
Die unterschiedlichen Strukturmodelle sollen einerseits Durchlässigkeit und 
andererseits eine vollwertige Lehrer/-innen-Bildung gewährleisten. Schließ-
lich stellt sich als dritte Entwicklungslinie vor dem Hintergrund der Hetero-
genität von Studierendenbiografien die hochschuldidaktische Aufgabe, Leh-
rer/-innen-Bildung als Teil eines individuellen berufsbiografischen Entwick-
lungsprozesses zu konzeptualisieren. 

Berufspraxis hat in diesem Kontext immer einen doppelten Bezugspunkt: 
Es ist zum einen die berufliche Pflegepraxis, die für den größten Teil der Stu-
dierenden ein Teil der bisherigen Berufsbiographie ist; es ist zum anderen die 
zukünftige und antizipierte Praxis des pädagogischen Handelns in Schule und 
Ausbildung. Der Zusammenhang dieser beiden berufspraktischen Bezüge ist 
Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion zur Professionalisierung des 
Lehrerhandelns im Berufsfeld Pflege. Dabei werden Parallelen zwischen pro-
fessionellem Pflegehandeln und professionellem Lehrerhandeln entlang der 
Denkfigur des „doppelten Habitus” gezogen: Für beide professionellen Hand-
lungsfelder bedarf es des - Könnens ebenso wie der wissenschaftlichen Re-
flexion – im Spannungsfeld von Kontingenz und Standardisierbarkeit (vgl. 
Hülsken-Giesler/Böhnke 2007). Neben dieser vergleichbaren Handlungslogik 



194 

existiert jedoch im Theorie-Praxis-Bezug ein grundlegender Unterschied. 
Während das professionelle Pflegehandeln die Dialektik von „Reflexion und 
Könnerschaft” (ebd., S. 173) direkt vor Augen hat, bezieht sich das damit 
korrespondierende Lehrerhandeln auf die Vorbereitung anderer auf dieses 
Spannungsverhältnis – im Bewusstsein, selbst in einem ähnlichen Span-
nungsfeld zu agieren (vgl. a.a.O.). Diese – systemtheoretisch gesprochen – 
Kommunikation zweiter Ordnung setzt eine profunde Kenntnis der Berufs-
wirklichkeit voraus. Diese ist in der gegenwärtigen Situation insofern gege-
ben, als die Mehrzahl der Studierenden über eine abgeschlossene Pflegeaus-
bildung verfügt. Zugleich besteht die hochschuldidaktische Herausforderung 
darin, während des Studiums eine Identität als Lehrer/-in zu entwickeln, die 
die erste Berufsidentität als Pflegefachperson integriert und nicht durch diese 
unterminiert wird. Ein erster Ansatzpunkt für dieses hochschuldidaktische 
Gestaltungsfeld ist die Erforschung des Selbstverständnisses von Lehrenden 
im Berufsfeld Pflege. 

Gerade mit Blick auf das professionelle Lehrerhandeln werden die unter-
schiedlichen Strukturmodelle diskutiert. Die Entwicklung „eines theoretisch 
angeleiteten fallverstehenden Reflexionswissens” (Darmann-Finck/Ertl-
Schmuck 2008, S. 76) wird in diesem Diskurs als Argument dafür genutzt, 
„das integrative, grundständige Modell” zu präferieren (ebd., S. 79), in denen 
auf beiden Studienstufen sowohl fachwissenschaftliche als auch fach-
didaktische und bildungswissenschaftliche Studienanteile miteinander kom-
biniert werden gegenüber einem konsekutiven Aufbau (ein eher fach-
wissenschaftlich akzentuierter Bachelor mit darauf aufbauendem stärker 
pädagogisch ausgerichteten Master). Vor dem Hintergrund der vorab skiz-
zierten Uneinheitlichkeit der Studienstrukturen stellt sich dabei die Frage, 
wie hochschuldidaktisch sinnvolle Strukturmodelle und Curricula gestaltet 
werden können. Angesichts dessen, dass der Master als Regelabschluss der 
allgemeinen Lehrer/-innen-Bildung gilt und dies im pflegepädagogischen 
Diskurs in der gleichen Weise für die Pflegelehrer/-innen-Bildung gefordert 
wird, ein Teil der o.a. Hochschulen für angewandte Wissenschaften (Fach-
hochschulen) jedoch keine eigenen einschlägigen Masterprogramme vor-
halten, besteht die Herausforderung darin, Studienstrukturen zu entwickeln, 
die einerseits anschlussfähig sind für unterschiedliche vorausgegangene Ba-
chelorprogramme und andererseits die Anbahnung reflexiver Könnerschaft 
des Lehrerhandelns leisten. 

Die spezifischen Zugangswege zur Lehrer/-innen-Bildung der beruf-
lichen Fachrichtung Pflege bringen es mit sich, dass berufspraktische Erfah-
rung – in welcher Form und in welchem Ausmaß auch immer – Bestandteil 
der berufsbiografischen Entwicklung ist. Fasst man die Anbahnung profes-
sionellen pädagogischen Handelns als berufsbiografische Entwicklungs-
aufgabe (vgl. Hericks 2006; Keller-Schneider 2010), sollte die Auseinander-
setzung mit und Reflexion der individuellen berufspraktischen Erfahrung ein 



195 

konstitutives Merkmal dieser Entwicklung sein. In Abgrenzung zu anderen 
Formen der Lehrer/-innen-Bildung wäre die didaktische Integration des vo-
rausgegangenen berufsbiographischen Abschnitts eine spezifische Heraus-
forderung für die berufliche Fachrichtung Pflege. Um diese hochschul-
didaktische Gestaltungsaufgabe empirisch abgesichert wahrnehmen zu 
können, kann die Biographieforschung wertvolle Hinweise liefern. 

Im nun folgenden, die drei Forschungsbeiträge des Forums dokumentie-
renden Teil, werden diese drei Entwicklungslinien aufgegriffen und exempla-
risch anhand je eines Forschungsprojekts beleuchtet. Das Verhältnis von 
pflegerischer und pädagogischer Professionalität wird am Beispiel von im 
Rahmen einer Absolventen/-innen-Befragung erhobenen Studie zum Selbst-
verständnis illustriert. Die Frage nach anschlussfähigen Studienstrukturen, 
insbesondere auf Masterebene, wird an Daten einer Verbleibstudie aus einem 
Quereinsteiger-Modell veranschaulicht. Die Bedeutung der individuellen be-
rufsbiographischen Entfaltung für die Professionalitätsentwicklung wird in 
einer weiteren Studie dargelegt.  

4. Ausgewählte Forschungsbeiträge unter dem Blickwinkel 
hochschuldidaktischer Implikationen  

Bei den folgenden, die o.g. Entwicklungslinien aufgreifenden empirischen 
Forschungsbeiträgen wurden unterschiedliche Zugangswege und Hochschul-
arten berücksichtigt (vgl. Kap. 2). Die Beiträge werden zunächst entlang der 
Aspekte Hintergründe, Fragestellung (einschl. der theoretischen Bezüge) 
und Forschungsmethode einleitend skizziert. Hieran schließen sich die Er-
gebnisdarstellung sowie mit Bezug auf die leitende Fragestellung dieses Bei-
trages Ausführungen zu den jeweiligen hochschuldidaktischen Implikationen 
an. Unter der Maßgabe des einzuhaltenden Rahmens wird die Darstellung zu 
den Ergebnissen auf zusammenfassende Aussagen begrenzt.  

Die erste Studie ist Teil einer im Jahr 2012 durchgeführten Absolventen-
befragung der Hochschulen Esslingen und Ravensburg-Weingarten, deren 
grundsätzlicher Konstruktion ein mehrfach validiertes Instrument des Hoch-
schulinformationssystems zugrunde lag. Diese Verbleibstudie (Rücklauf-
quote 52%, n=105) wurde um Fragen zum professionellen Selbstverständnis 
sowie zum Themenkomplex Gesundheit seitens der Autoren Reiber et al. 
(2012) ergänzt. Im Weiteren wird ausschließlich auf die Fragen zum Selbst-
verständnis von Pflegelehrkräften rekurriert. Diese Erhebung tangiert die zu-
vor erwähnte erste Entwicklungslinie (vgl. Kap. 3), demzufolge mit Blick auf 
das Theorie-Praxis-Verhältnis der Einfluss der dem Studium vorangestellten 
beruflichen Ausbildung bzw. die weitere berufliche Tätigkeit auf das profes-
sionelle Selbstverständnis untersucht wird. Hintergrund bildet der bereits zu-
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vor beschriebene Sachverhalt, dass es zwei sog. Identitätssäulen bei akade-
misch ausgebildeten Pflegelehrenden gibt: Pflegefachkraft oder Pflegelehrer/-
in (vgl. Brühe 2008). Vorausgegangene Studien deuten darauf hin, dass Pfle-
gelehrende, die ihre Lehrbefähigung auf der Basis der vor der Akademisie-
rung (vgl. Kap. 1 und 2) gängigen Form einer Weiterbildung erhalten haben, 
eine hohe Identifikation mit dem Pflegeberuf aufweisen (vgl. u.a. Bischoff/ 
Wanner 1993). Hinzu kommt, dass bei Pflegelehrenden die pflegewissen-
schaftliche Fundierung und Begründung unterrichtlichen Handels nicht sehr 
stark ausgeprägt ist (vgl. u.a. Darmann-Finck 2006). Dem gegenüber ist es 
prioritäres Ziel eines lehrerbildenden Studiums, eine Identität als akademisch 
ausgebildete/r Lehrer/-in auch auf der Basis fachwissenschaftlicher Expertise 
anzubahnen. Die Fragestellung richtet sich auf die Erfassung des Selbstver-
ständnisses von Pflegelehrkräften im Spiegel pädagogischer Professionalität. 
Als übergeordnete theoretische Schablone zur Ausdifferenzierung des Pro-
fessionswissens diente das im Zusammenhang der COACTIV-Studie darge-
legte Modell von Baumert/Kunter (2006), wobei mit Blick auf die Fragestel-
lung das pflegewissenschaftliche sowie das bildungswissenschaftliche 
Wissen fokussiert wurden. Zur Konzeptualisierung des Selbstverständnisses 
wurde zwischen „Experte für Pflegewissenschaft”, „Experte für „Aus-, Fort- 
und Weiterbildung” sowie „Experte für Pflegepraxis” differenziert. Im Hin-
blick auf die abschließend zu dieser Studie anzusprechenden hochschuldidak-
tischen Implikationen ist der gegebene Umstand der handlungsleitenden 
Funktion von Selbstkonzepten für zukünftiges Handeln von besonderer Rele-
vanz (vgl. Maag Merki/Grob 2003, S. 128). Die Forschungsmethode dieser 
Studie ist quantitativ angelegt. Anhand eines standardisierten likert-skalierten 
Fragebogens wurden die Absolventen u.a. dazu befragt, welche Anteile des 
zuvor ausdifferenzierten und um das berufspraktische Wissen erweiterten 
Professionswissens das eigene Selbstverständnis ausmacht. Im Ergebnis zeig-
te sich, dass sich das Selbstverständnis der befragten Pflegelehrenden stärker 
an der Pflegepraxis und Pädagogik als an der Pflegewissenschaft orientiert. 
Deutlich geringer ist das Selbstverständnis der Absolventen/-innen von der 
Auffassung geprägt, durch das Studium Experte/-in für die Pflegewissen-
schaft zu sein. Die aus diesen Ergebnissen abzuleitenden hochschuldidakti-
schen Implikationen wären u.a. eine frühzeitige und intensiv geführte refle-
xive Auseinandersetzung im Studium mit der eigenen Berufsbiographie unter 
dem Blickwinkel der für das professionelle Lehrerhandeln konstitutiven wis-
senschaftlichen und berufspraktischen Bezüge. Mit Blick auf den `doppelten 
Theorie-Praxis-Bezug´ (vgl. Kap. 2) und der Tatsache, dass Pflegelehrende 
meist über berufspraktische Kompetenzen verfügen (vgl. Kap. 3), wäre zu-
dem wegen der besonderen Berufsbiographie der Studierenden (vgl. Kap. 2 
und 3) eine hochschuldidaktische Vermittlungskompetenz der lehrenden 
Pflegewissenschaftler/-innen erforderlich. Diese impliziert die Verdeutli-
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chung der Relevanz pflegewissenschaftlichen Wissens für professionelles 
Handeln von Pflegelehrenden. 

Bei der zweiten Studie handelt es sich um eine Masterthesis, die im Mas-
terstudiengang „Pädagogik für Pflege- und Gesundheitsberufe” am Institut 
für Berufsbildung an der Universität Kassel erstellt wurde (Herwig 2012). 
Dieser Studiengang baut auf pflege- und gesundheitsbezogene Bachelor-
Studiengänge auf und wird in Kooperation mit der Hochschule Fulda durch-
geführt. Seit 2005 werden hier Lehrende für die Schulen des Gesundheitswe-
sens ausgebildet. Auf Grund der gegebenen differenten, für diesen Master-
studiengang zugangsberechtigten und primär auf die Fachwissenschaften 
fokussierten Studienrichtungen – einschließlich der damit einhergehenden 
zielgruppenspezifischen Besonderheiten – kann strukturell gesehen von ei-
nem `Quereinsteigermodell´ gesprochen werden. Das Masterprogramm setzt 
neben den einschlägig fachwissenschaftlichen Bezügen allerdings auch 
Grundlagenkenntnisse im Bereich der empirischen Sozialforschung sowie 
den Nachweis von 1500 Stunden Praxiserfahrung in einem Gesundheitsfach-
beruf voraus. Das berufs- bzw. pflegepädagogische Studium bildet daher ei-
nen wesentlichen Schwerpunkt im Masterstudium. Der Hintergrund dieser 
Studie steht im Zusammenhang mit der zweiten Entwicklungslinie, die die 
Ausbildungspraxis an den Hochschulen in den Blick nimmt und damit auf die 
Besonderheit der unterschiedlichen Zugangs- bzw. Qualifizierungswege ab-
zielt.  

Wie bereits eingangs erwähnt, sollen die unterschiedlichen Struktur-
modelle einerseits Durchlässigkeit und andererseits eine vollwertige Lehrer/-
innen-Bildung gewährleisten. Daher richte sich, so Dieterich mit Bezug auf 
Herwig in ihrem Impulsreferat, die Fragestellung dieser Studie auf den Ver-
bleib und den Erfolg aller bisherigen Absolventen/-innen des Master-
studiengangs „Pädagogik für Pflege- und Gesundheitsberufe”. Als theore-
tischer Referenzrahmen wird u.a. auf die Indikatoren des beruflichen Erfolgs 
(vgl. Kühne 2009) rekurriert, demzufolge in der Befragung die Merkmale 
Bruttoeinkommen, Autonomie des beruflichen Handelns, berufliche Zufrie-
denheit und Bedeutung des Hochschulstudiums untersucht wurden. Diese 
Studie zielt letztlich darauf ab, die mit dieser Qualifizierungsvariante assozi-
ierten Chancen und Grenzen aufzuzeigen. Die Forschungsmethode stützt sich 
auf eine quantitative Befragung, die allerdings eine ausgesprochen kleine 
Stichprobe umfasst (Grundgesamtheit n=41; Rücklaufquote 68,2%/n=28). 
Dabei richteten sich die Fragen gleichermaßen auf die erste und zweite Er-
werbstätigkeit. Die Ergebnisse dieser Studie verdeutlichten insgesamt die 
hohe Akzeptanz der Absolventen/-innen auf dem Arbeitsmarkt. Dadurch 
werde die Relevanz dieses Studienmodells untermauert, so Dieterich in ihrem 
Vortrag. So seien z.B. alle Studierenden unmittelbar nach dem Studium in ei-
ne Erwerbstätigkeit eingetreten, wobei mehr als 50% der Befragten (15) eine 
Tätigkeit an beruflichen Schulen angetreten hätten. Die zweitgrößte Gruppe 
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(6) hätte eine Tätigkeit an einer Hochschule übernommen. Weitere Tätig-
keitsfelder bildeten zu jeweils 7% der Befragten die Fort- und Weiterbildung 
sowie die Politik und der Bereich Qualitätsmanagement. Im Hinblick auf den 
Aspekt `Autonomie des beruflichen Handelns´ gaben ca. 75% der Befragten 
an, eine hohe bis sehr hohe Autonomie im beruflichen Handeln zu besitzen, 
im Vergleich zur gegenwärtigen Erwerbstätigkeit konnte zu diesem Indikator 
des beruflichen Erfolgs noch eine weitere Steigerung auf fast 85% verzeich-
net werden. Auch die `berufliche Zufriedenheit´ lag in beiden Erhebungen im 
positiven Bereich. Im Vergleich zum Indikator `Bedeutung des Studiums´ 
ergibt sich insbesondere mit Blick auf die erste Erwerbstätigkeit ein eher he-
terogenes Bild. Dennoch kann auch hier von einer insgesamt positiven Ten-
denz gesprochen werden. Der Anteil der Studierenden, die dem Studium kei-
ne Bedeutung für den beruflichen Erfolg beimessen, ist für die gegenwärtige 
Erwerbstätigkeit von 10% auf 7% gesunken. Abschließend werden von Diet-
erich folgende Determinanten des beruflichen Erfolgs herausgestellt: eine 
nichtakademische Berufsausbildung, eine affine zweite Fachwissenschaft 
sowie die Abschlussnote. 

In Bezug auf die abzuleitenden hochschuldidaktischen Implikationen 
wird im Gegensatz zur ersten Studie hier stärker auf der strukturellen und 
curricularen Ebene diskutiert. Diese fokussieren den Stellenwert des berufs-
pädagogischen Studienelementes und zielen auf die Optimierung der pädago-
gischen sowie fachdidaktischen Kompetenzentwicklung ab: Erhöhung fach-
didaktischer Anteile sowie systematische Unterstützung Schulpraktischer 
Studien.  

Mit der dritten Forschungsarbeit werden die Ergebnisse einer im Jahr 
2011 veröffentlichen Dissertation (Ostermann-Vogt 2011) aufgegriffen. Hin-
tergrund dieses Beitrags ist das „Verhältnis von biographischen Lern- und 
Bildungsprozessen und pädagogischer Professionalität im Rahmen des Span-
nungsfeldes der beruflichen Weiterentwicklungsprozesse” (ebd., S. 10). Auf 
Grund der an anderer Stelle erwähnten Heterogenität von Studierenden-
biografien (vgl. Kap. 2) werden somit die spezifischen Zugangswege in die 
Lehrer/-innen-Bildung in den Blick genommen. Dabei richtet sich die Frage-
stellung dieser Studie auf die Rekonstruktion (berufs-)biographischer Struk-
turen und nimmt somit vor dem Hintergrund des Theorie-Praxis-Bezuges den 
Einfluss der berufspraktischen Erfahrung auf die berufsbiographische Ent-
wicklung in den Blick (vgl. Kap. 3). Konkreter formuliert bezieht sich das 
Erkenntnisinteresse auf die Rekonstruktion biographischer Dispositionen, 
von Motiven und Ressourcen und beleuchtet diese hinsichtlich ihrer Bedeu-
tung für die Professionalitätsentwicklung. Diese Studie sei, so Ostermann-
Vogt in ihrem Vortrag, in den Forschungskontext der Biographie,- Bildungs- 
und Professionsforschung einzubetten. Hinsichtlich der Subjektperspektive 
und Relevanzsetzung des Biographieträgers verweist sie u.a. auf die Arbeiten 
von Schütze (1996). Im Hinblick auf die Professionalitätsentwicklung bezieht 
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sie sich u.a. auf eine gemeinsame professionstheoretische Grundannahme, die 
auf die Strukturlogik pädagogischen Handelns (vgl. hierzu Oevermann 2002) 
sowie auf die Bedeutung des impliziten Erfahrungswissens hinweist. Darüber 
hinaus rekurriert sie u.a. auf die strukturale Bildungstheorie von Marotzki 
(2009). Konsequenterweise ist ihre Forschungsmethode qualitativ: Sie stützt 
sich auf narrative Interviews und autobiographische Stegreiferzählungen. Die 
Auswertung erfolgt nach der narrationsstrukturellen Auswertungsmethode 
nach Schütze (1981/2005). In Bezug auf die Interviews nimmt sie einen Fall-
vergleich, eine Fallkontrastierung sowie Typenbildung vor. Zusammenfas-
send können nach Ostermann-Vogt zu den Ergebnissen dieser Studie für die 
untersuchten Dimensionen folgende zentrale Aussagen getroffen werden: 

Biographische Basisdispositionen werden beim Aufbau eines Profes-
sionsverständnisses wirksam und kommen in den professionellen Orien-
tierungs- und Deutungsmustern zum Ausdruck. Für die berufliche Werte-
orientierung spielen die tradierten beruflichen Grundwerte mit Blick auf die 
Bewertung beruflicher Situationen eine bedeutsame Rolle. Des Weiteren zei-
ge sich, dass die pädagogische Grundhaltung biographisch gerahmt sei und 
diese zugleich im engen Zusammenhang mit einem biographie- und bil-
dungstheoretischen Lern- und Bildungsverständnis stehe. Fehlende Reflexi-
on, so die Autorin Ostermann-Vogt, könne sich im Hinblick auf die biogra-
phische Rahmung pädagogischer Grundhaltungen als Barriere in beruflichen 
Situationen erweisen. Als abzuleitende hochschuldidaktische Implikationen 
wird auf die besondere Bedeutung der Reflexion biographischer Lernprozes-
se und auf die biographische Fallarbeit verwiesen. Es sollten zudem selbstre-
flexive Angebote in Form supervisionsähnlicher Settings gemacht werden. 
Das Forschende Lernen wird im Zusammenhang mit der Reflexion von Pra-
xiserfahrungen und des `Aufdeckens´ eigener und fremder subjektiver An-
nahmen als weiterer hochschuldidaktischer Zugang gesehen.  

5. Fazit und Perspektiven 

In diesem Beitrag wurde das auf der Sektionstagung präsentierte Forum zur 
Lehrer/-innen-Bildung für die berufliche Fachrichtung Pflege unter dem 
Blickwinkel hochschuldidaktischer Herausforderungen und Gestaltungs-
merkmale dokumentiert. Dabei wurde im Sinne einer Ausgangssituation zu-
nächst auf deren Besonderheiten eingegangen. Anknüpfend hieran wurden in 
hochschuldidaktischer Absicht hergeleitet, drei Entwicklungslinien entfaltet 
und anhand von drei Forschungsbeiträgen exemplarisch beleuchtet. Zentrale 
und übergeordnete Erkenntisse sind die Bedeutung und der Einfluss der bis-
herigen Berufsbiographie auf die Professionalitätsentwicklung - sowohl für 
das Selbstverständnis als auch für die Entwicklung biographischer Dispositi-
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onen, Motive und Werthaltungen. Die Frage nach anschlussfähigen Studien-
strukturen, insbesondere auf Masterebene, wurde an Daten einer Verbleibstu-
die aus einem Quereinsteiger-Modell veranschaulicht. Dabei zeigte sich zwar 
eine hohe Akzeptanz auf dem Arbeitsmarkt, allerdings lässt sich für die be-
rufspädagogische Kompetenzentwicklung struktureller und curricularer Ent-
wicklungsbedarf aus der Untersuchung ableiten.  

Auf der Basis dieser Ergebnisse wäre demzufolge die Lehrer/-innen-
Bildung für die berufliche Fachrichtung Pflege als berufsbiographischer Ent-
wicklungsprozess anzulegen, indem die Zielgrößen Reflexion und Reflexi-
vität zugleich zum hochschuldidaktischen Gestaltungskriterium werden. Dar-
über hinaus kommt der hochschuldidaktischen Kompetenz der Lehrenden 
eine besondere Bedeutung zu, um die Bedeutung des disziplinären Wissens 
für die Professionalitätsentwicklung zu vermitteln. In dem hochschuldidak-
tischen Ansatz des Forschenden Lernens liegt die besondere Chance, sowohl 
theoriegeleitetes, metakognitives als auch selbstreflexives Lernen im Kontext 
der Professionalitätsentwicklung zu fördern (vgl. u.a. Weyland 2010). 

Mit Blick auf die eingangs konstatierten Besonderheiten der Lehrer-
bildung für die berufliche Fachrichtung Pflege ist vor dem Hintergrund der 
Konsequenzen aus den vorgestellten Forschungsarbeiten abschließend fest-
zuhalten, dass der Master- als Regelabschluss nicht nur aus Gründen formaler 
Vergleichbarkeit mit der allgemeinen Lehrerbildung erforderlich ist. Die als 
Monitoring des eigenen Studiums angelegte Reflexion berufsbiographischer 
Lernprozesse sowie das Forschende Lernen sind nur in dieser zweistufigen 
zehnsemestrigen Studienstruktur sinnvoll und zielführend anzulegen.  

Auf Grund der verspäteten Akademisierung einerseits und der ziel-
gruppen- sowie studiengangsbezogenen Vielfalt andererseits sind für die 
Pflegelehrer/-innen-Bildung hochschuldidaktische Forschungsdesiderata zu 
konstatieren. Weitere Forschungsaktivitäten zu hochschuldidaktischen The-
men und Fragen für diese spezifische Lehrer/-innen-Bildung sind dringend 
erforderlich. U.a. zu diesem Anliegen arbeitet der Arbeitskreis „Gesundheits- 
und Pflegepädgaogik”. 
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